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Meinung

Sprach-
ramsch

So gesehen Drei
 Abgeordnete schreiben

an die Kanzlerin.

Wissen Sie, was eine „Reste-
sprache“ ist? Nein? Sehen
Sie. Das sagt schon alles.
Wenn Sie es wüssten, wäre
Deutsch vielleicht keine Res-
tesprache. Dann brauchte es
auch keinen alarmierten
Brief dreier Abgeordneter
von CDU, CSU und SPD an
die Frau Bundeskanzlerin,
die davor warnen, dass der
Eindruck entstehe, Deutsch
werde „zu einer Art ‚Reste-
sprache‘ herabgestuft“. Viel-
leicht bedeutet Restesprache,
dass nur noch ein letzter
Rest der Deutschen deutsch
spricht? Oder dass wir nur
noch einen Rest Deutsch
sprechen? Ist Restesprache
so etwas wie Resterampe?
Sozusagen Sprachramsch,
eine Ein-Euro-Sprache, die
keiner mehr haben will und
die deshalb zum Schnäpp-
chenpreis zu haben ist? Eine
Sprache für diejenigen, die
sich keine bessere leisten
können? Ich finde, wenn
selbst ernannte Sprachschüt-
zer vor dem Niedergang der
deutschen Sprache warnen,
wäre es nicht falsch, wenn
sie selbst ein wenig auf ihre
Sprache achten würden.
 Leider ist nämlich ihr Brief
eine Art Resterampe für
 Bürokratendeutsch. Sie for-
dern etwa die „Vereinheit -
lichung der Regelungen zur
Verwendung der deutschen
Sprache“. Dabei sollte gelten:
höchstens ein „ung“-Wort
pro Satz. Vielleicht ist es
auch an der Zeit, eine Initia-
tive zur „Durchsetzung der
gleichberechtigten Verwen-
dung“ von Verben zu grün-
den. Sonst bleibt am Ende
der Eindruck, dass man die
deutsche Sprache zuallererst
vor ihren Beschützern schüt-
zen muss. Christiane Hoffmann

Kittihawk

Jan Fleischhauer Der schwarze Kanal

Der Sizilianer in uns
Die EU-Kommission ist

enttäuscht von den
Deutschen. Sie droht
mit Konsequenzen,
weil unsere Autos
nicht die Abgaswerte
einhalten, auf die

man sich in Brüssel ge-
einigt hat. Ich halte das

für kurzsichtig. Wenn Sie mich fragen,
dann erweisen wir Deutschen uns in der
Dieselaffäre gerade als gute Europäer.

Jahrelang hat man uns vorgehalten, wir
würden Europa mit unserer Regelverses-
senheit und mangelnden Flexibilität ruinie-
ren. Vom deutschen Sonderweg war die
Rede und davon, dass wir den anderen un-
seren Willen aufzwingen. So gesehen ist
die Abgasschummelei doch ein Schritt in
die richtige Richtung: Wir beharren nicht
mehr darauf, dass alles, was einmal unter-
schrieben wurde, auf ewig so gilt, sondern
schließen kulturell zu den Nachbarn auf.
Wir haben den Sizilianer in uns entdeckt.

Wer meint, ich nähme die Sache nicht
richtig ernst, dem muss ich energisch
wider sprechen: Ich bin einfach davon über-
zeugt, dass Europa nur funktioniert, wenn
wir uns mental aufeinander zubewegen.
War es nicht genau das, was das europäi-
sche Projekt eigentlich sein sollte: nicht
Butterberge und Tomatenseen, sondern
das Herausbilden einer europäischen Iden-
tität? Dass sich die Deutschen jetzt
 mediterranisieren, sehe ich als Fortschritt,
nicht als Problem. Was dem Südländer 
die Schulden quote, das sind uns die Stick -
oxide: Richtwerte, an denen man sich
 orientiert, so gut man kann. 

Interessanterweise sind es die Grünen,
die am hartnäckigsten die Einhaltung deut-
scher Standards verteidigen. Nirgendwo ist
die Aufregung über die Tricksereien der
Autokonzerne so groß wie bei den Ökolo-
gen. Das ist einerseits verständlich, weil
die Grünen dem Auto stets misstrauten
und sich nun in allen Vorbehalten bestätigt
sehen. Andererseits entspricht das sture
Beharren auf der Einhaltung von Regeln
genau dem Bild vom hässlichen Deutschen,
gegen das die Grünen immer angerannt
sind. Das nennt man einen Zielkonflikt.

Ein Italiener käme kaum auf die Idee,
das wörtlich zu nehmen, was man in Brüs-
sel vereinbart hat. Wenn eine große Bank
wankt, dann werden die Regeln so lange
gebogen, bis die Bank wieder liquide ist,
auch wenn das nach den Regeln eigentlich
nicht geht. Die Diesel von Fiat schneiden
bei Abgastests noch schlechter ab. Als die
EU-Kommission Aufklärung verlangte, hat
die Regierung in Rom die Anfragen ins
Leere laufen lassen. Deshalb gibt es auch
keinen italienischen Dieselskandal, son-
dern nur einen deutschen.

Auch das kann man von den Südländern
lernen: Wenn man erwischt wird, einfach
so tun, als ob nichts gewesen wäre. Die
Griechen bestreiten bis heute, dass sie sich
mit falschen Zahlen in den Euro geschum-
melt haben. Wie wäre es mit einem Rollen-
tausch? Wir Deutschen machen uns ein
bisschen locker. Dafür reißen sich die ande-
ren mehr am Riemen. So könnte das mit
Europa am Ende sogar noch etwas werden.

An dieser Stelle schreiben Jakob Augstein, 
Jan Fleischhauer und Markus Feldenkirchen im Wechsel.


